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Zur Gewährung von Leistungen durch die Feuerwehr-Unfallkassen bedarf es in manchen Fällen der Einholung eines medizinischen Gutachtens. 
Eine besondere soziale Bedeutung kommt der Sachverständigentätigkeit von Ärztinnen und Ärzten zu. Für die Verletzten, Berufserkrankten 
oder deren Hinterbliebene sind gutacherliche Feststellungen von großer Bedeutung. Deswegen haben die Unfallversicherungsträger auf die 
Qualität der ärztlich-medizinischen Begutachtung immer schon ein besonderes Augenmerk gerichtet. In dieser Ausgabe beschäftigen wir uns 
intensiv mit diesem Thema.

Begutachtung im Leistungsrecht

Wenn Expertise gefragt ist
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Kreisfeuerwehrzentralen
Tag der
Sicherheit und Gesundheit
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Präventionsprojekte
Feuerwehr-Unfallkassen
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FUK-Forum in Hamburg
Anmeldung ab sofort möglich
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Unfallstatistik
Zahlen für 2016 liegen vor
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Gutachter bei der Arbeit: Privatdozent Dr. med. Christian Tesch betrachtet eine Röntgen-Aufnahme    

„Wer bezahlt, bestimmt?“ oder 
„Wer bezahlt, bestimmt, was 
gespielt wird?“ So ähnlich argu-
mentieren Versicherte oder ihre 
Anwälte, wenn sie mit dem Ergeb-
nis eines für sie entscheidenden 

Gutachtens nicht einverstanden 
sind. Vielfach schwingt ein unter-
schwelliges Misstrauen gegenüber 
dem von der Feuerwehr-Unfallkas-
se beauftragten Gutachter mit, 
wenn am Ende der medizinische 

Sachverständige nicht zu dem 
erhofften positiven Ergebnis 
gelangt. „Typisch Versicherung“ 
oder „Der Unfallversicherungsträ-
ger kauft sich seine Gutachter“, 
heißt es dann. Ist es wirklich so? 

Dieser Beitrag soll zur Aufklärung 
und Versachlichung der Diskussi-
on beitragen.

Weiter auf Seite 2
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In der gesetzlichen Unfallversi-
cherung ist die überwiegende 
Zahl der im Feststellungsverfah-
ren erstatteten fachärztlichen 
Gutachten grob in zwei Arten zu 
unterteilen: Erstens die Gutach-
ten, die sich mit dem ursäch-
lichen Zusammenhang zwischen 
Unfallereignis und Körperscha-
den befassen und zweitens, die-
jenigen Gutachten, die sich mit 
der Frage beschäftigen, welche 
Verletzungsfolgen nach der Reha-
bilitation dennoch auf Dauer ver-
blieben sind.

Die Träger der gesetzlichen Unfall-
versicherung – und damit auch 
die Feuerwehr-Unfallkassen – 
sehen sich manchmal mit dem 
Vorwurf konfrontiert, dass sie auf 
Kosten ihrer Versicherten sparen 
wollen. Das Gegenteil ist der Fall. 

Die Berufsgenossenschaften und 
Unfallkassen sind als einzige 
Sozialversicherungsträger vom 
Gesetzgeber aufgefordert, mit 
„allen geeigneten Mitteln“ Unfäl-
le zu verhüten und mit dem glei-
chen Einsatz für eine optimale 
medizinische und berufliche 
Rehabilitation zu sorgen. Bei 
jeder Versicherten und jedem 
Versicherten ist die Wiederein-
gliederung in den alten Beruf 
oder eine Umschulung in einen 
gleichwertigen Beruf das oberste 
Ziel. Dabei kann die berufliche 
Rehabilitation auch einen 
höheren Abschluss zur Folge 
haben. Sprich, beispielsweise 
wird aus dem Bautechniker ein 
Bauingenieur.

Die Wünsche der Versicherten, 
dass nach dem Unfall möglichst 

wenige Unfallfolgen zurück blei-
ben, decken sich mit den Zielen 
der Feuerwehr-Unfallkassen. Kön-
nen bleibende funktionelle Kör-
perschäden auch nach einer medi-
zinischen Rehabilitation nicht mit 
allen geeigneten Mitteln verhin-
dert werden, dann kann zum bis-
herigen Arbeitsplatz nicht immer 
zurückgekehrt werden, was in der 
Regel zu einem Minderverdienst 
führt. Dieser ist vom Unfallversi-
cherungsträger mit Rentenleistun-
gen auszugleichen. Dabei gilt der 
Grundsatz, dass die oder der Ver-
sicherte wirtschaftlich so zu stel-
len ist, als sei der Unfall nicht ein-
getreten.

Die Wiederherstellung bzw. wei-
testgehende Erreichung des 
ursprünglichen Gesundheitszu-
standes ist sowohl für die Feuer-
wehr-Unfallkassen, als auch für 
die Versicherten von größerem 
Vorteil. Aus diesem Grunde las-
sen die Unfallversicherungsträger 
bei der Verhütung von Unfällen 
und in der optimalen Versorgung 
Unfallverletzter auch nicht locker. 
So werden bundesweit auf Unfäl-
le und Berufskrankheiten spezia-
lisierte Kliniken von  der gesetz-
lichen Unfallversicherung unter-
halten.

Wie schon dargestellt, soll die 
medizinische Rehabilitation mit 
„allen geeigneten Mitteln“ durch-
geführt werden. Wenn also eine 
Therapie teuer, aber vielverspre-
chend ist, soll sie nicht an den 
Kosten scheitern. Und die Rehabi-
litation wird erst dann beendet, 
wenn die oder der jeweilige Versi-
cherte genesen oder austherapiert 
ist, d.h. die medizinischen Mög-
lichkeiten ausgeschöpft sind.

Nach Abschluss der Heilbehand-
lung müssen die unfallbedingten 
Verletzungsfolgen objektiv festge-
stellt werden. Deshalb muss eine 
klare Abgrenzung zu den Gesund-
heitsschäden, die vor dem Unfall 
bestanden haben, erfolgen.  Dies 

ist die Stunde der Gutachter. 
Selbst erfahrene Sachbearbeiter 
der Feuerwehr-Unfallkassen kön-
nen die Mediziner nicht ersetzen. 
Deshalb müssen sie verschiedene 
Fachärzte einschalten, die in dem 
Feststellungsverfahren als Sach-
verständige zum Einsatz kommen. 
Dies sind z.B. Unfallchirurgen, 
Orthopäden, Neurologen, Psycho-
logen oder Arbeits- und Sportme-
diziner. Sie sollen den Ist-Zustand 
bewerten und den Grad der „Min-
derung der Erwerbsfähigkeit“ 
(MdE) einschätzen. Der Grad der 
MdE ist deshalb so wichtig, weil 
ab 20% MdE eine laufende Versi-
chertenrente von der gesetzlichen 
Unfallversicherung gezahlt wird. 
Und weil diese Begutachtung für 
Versicherte so wichtig ist, werden 
die Versicherten an der Auswahl 
der Gutachter beteiligt. 

Nicht die FUK bestimmt den Gut-
achter
Nicht die FUK bestimmt den Gut-
achter, sondern sie schlägt für 
den konkreten Fall drei geeignete 
Gutachter vor. Dabei handelt es 
sich in der Regel um besonders 
erfahrene Fachärzte oder den 
Chefarzt eines Krankenhauses 
oder einer Universitätsklinik. 
Selbstverständlich können Versi-
cherte auch einen Arzt ihres Ver-
trauens benennen. Einzige Bedin-
gung: Er muss über die erforder-
lichen Fachkenntnisse verfügen. 
Die letzte Entscheidung trifft 
somit die/der Versicherte. Die 
FUK übernimmt die organisato-
rische Abwicklung.

Nachuntersuchung durch den 
Gutachter
Hierzu gehört natürlich, dass dem 
Gutachter die Unfallanzeige, die 
Untersuchungsergebnisse zum 
Unfallgeschehen sowie sämtliche 
bereits ergangenen Arztberichte 
über die gesamte Heilbehandlung 
vorgelegt werden. Dann erfolgen 
ein gesondertes Gespräch und 
eine eingehende Untersuchung 
durch den Gutachter. Nach 

Fortsetzung Leitartikel: Wenn Expertise gefragt ist
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Fortsetzung Leitartikel: Wenn Expertise gefragt ist

Die Entscheidung der Verwaltung 
wird in jedem Fall überprüft: 
entweder vom Rentenausschuss, 
dem Widerspruchsausschuss und 
zuletzt von den Sozialgerichten
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„Aktenlage“ wird nicht entschie-
den. Für den Tag der Nachunter-
suchung gewährt die FUK Ver-
dienstausfall, Fahrtkosten und 
ein Tagegeld nach Bundesreise-
kostengesetz (BRKG).

Wie bewertet die Gutachterin 
bzw. der Gutachter?
Die Höhe bzw. der Grad der Min-
derung der Erwerbsfähigkeit 
(MdE) ist durch den Gutachter als 
Mediziner einzuschätzen. Anders 
als bei privaten Unfallversiche-
rungen geht es bei Arbeitsunfäl-
len nicht nach der so genannten 
Gliedertaxe, d.h. bei Verlust oder 
vollständigem Funktionsverlust 
eines Daumens werden nach der 
Taxe als Invaliditätsentschädi-
gung 20% der Versicherungssum-
me gezahlt. Die MdE ist nicht nur 
auf den erlittenen Gesundheits-
schaden beschränkt, sondern 
auch auf das gesamte berufliche 
Umfeld zu projizieren. Der Gut-
achter muss konkret einschätzen, 
welche Berufe und Tätigkeiten die 
bzw. der Versicherte infolge der 
Unfallverletzung nicht mehr aus-
üben kann. Wenn die gesamte 
Berufswelt für 100% steht, ergibt 
die Einschränkung von 150 Tätig-
keiten und Berufen etwa 20% 
MdE. Ausschlaggebend ist die 
Frage, welche Berufe und Tätig-
keiten noch für den Rest des 
Arbeitslebens vollschichtig aus-
geübt werden können.  

Unfallfolge und Vorschaden 
Die so genannten „Vorschäden“ 
werden ebenso festgestellt wie 
die unfallbedingten Gesundheits-
schäden. Spätestens mit dem 30. 
Lebensjahr beginnen im mensch-
lichen Körper sogenannte dege-
nerative Prozesse, d.h. die körper-
liche Leistungsfähigkeit sinkt. Im 
Laufe der Jahre kommt ein „Zip-
perlein“ zum anderen, es treten 
Abnutzungserscheinungen z.B. in 
den Gelenken auf. Über Sechzig-
jährige, die noch topfit sind, fin-
det man selten. Die meisten 
haben aus der Sicht der Mediziner 

einen unfallunabhängigen Vor-
schaden oder sogar mehrere. Erst 
wenn die tatsächlichen Unfallfol-
gen festzustellen sind, muss 
genau unterschieden werden. Wie 
war der Gesundheitszustand vor 
dem Unfall und wie nachher? Hier 
ist wieder der medizinische Sach-
verständige mit seinem Fachwis-
sen gefragt. Vom „grünen Tisch“ 
aus wird seitens der Verwaltung 
nicht entschieden.

Am Ende kommt der Bescheid
Wie in jedem Verwaltungs- bzw. 
Feststellungsverfahren einer 
Behörde steht am Ende ein 
Bescheid. Als Träger der gesetz-
lichen Unfallversicherung ist die 
FUK eine Körperschaft des öffent-
lichen Rechts und damit auch eine 
Behörde. Inhalt ihrer Bescheide 
können die Anerkennung oder die 
Ablehnung einer Verletzung als 
Arbeitsunfall sein. Die Gewährung 
oder Ablehnung einer Versicher-

tenrente werden ebenfalls wie die 
Höhe per Bescheid bekannt gege-
ben. Auch bei Todesfällen erfolgt 
über die Gewährung von Hinter-
bliebenenrenten ein Bescheid 
durch die FUK.

Der Rentenausschuss kontrolliert  
In der Regel werden die Bescheide 
von der Verwaltung vorbereitet, 
entschieden wird jedoch vom 
Rentenausschuss der jeweiligen 
FUK. Damit es auch fair zugeht, ist 
der Ausschuss paritätisch mit 
Vertretern der Städte und Gemein-
den als Kostenträger und mit Feu-
erwehrleuten als Vertreter der 
Versicherten besetzt. Hier wird 
über jeden Unfall individuell bera-
ten und entschieden. Wenn also 
noch Beratungsbedarf besteht, 
muss die Verwaltung erneut tätig 
werden und unter Umständen 
weitere Gutachten einholen, 
bevor ein Bescheid an den oder 
die Versicherte ergeht.

Widerspruch als Rechtsmittel
Auch die Entscheidung des Ren-
tenausschusses ist nicht unan-
fechtbar. Mit einem Widerspruch 
kann innerhalb einer Frist von vier 
Wochen die Entscheidung in Fra-
ge gestellt werden. Allerdings ist 
der Widerspruch auch zu begrün-
den. Haben Verwaltung oder der 
Gutachter etwas übersehen, 
beginnt das Feststellungsverfah-
ren erneut zu laufen. Entweder 
wird dem Widerspruch abgehol-
fen oder es bleibt bei der ersten 
Entscheidung. Darüber entschei-
det ein gesonderter Widerspruch-
sausschuss der  jeweiligen FUK in 
anderer personeller Besetzung 
als der Rentenausschuss. Gegen 
den Widerspruchsbescheid, kann 
mit einer Klage vor dem zuständi-
gen Sozialgericht das zweite 
Rechtsmittel eingelegt werden. 
Übrigens ist die Klage vor dem 
Sozialgericht für den Kläger bzw. 
die Klägerin kostenfrei.

Ansicht

Die Selbstverwaltung ent-
scheidet
Richtig ist, dass das Sozialgesetz-
buch (SGB) VII den Rahmen für 
die Leistungen in der gesetzlichen 
Unfallversicherung vorgibt. Den-
noch hat die Selbstverwaltung 
jeder Feuerwehr-Unfallkasse die 
Möglichkeit, auf Umfang und Höhe 
bestimmter Leistungen Einfluss zu 
nehmen. Dies gilt übrigens auch 
für die Servicequalität des Unfall-
versicherungsträgers. Denn die 
Vertreterversammlung entschei-
det nicht nur über die Satzung, 
sondern auch über den Haushalt 
und den Stellenplan. Schließlich 
haben die Versicherten einen 
Rechtsanspruch darauf, dass die 
ihnen zustehenden Leistungen in 
zeitgemäßer Weise, umfassend 
und zügig erbracht werden (§ 17 
SGB I).
Die paritätisch und ehrenamtlich 
besetzten Entscheidungsgremien 
Vorstand und Vertreterversamm-
lung entscheiden beispielsweise 
über die Höhe des Mindest-Jah-
resarbeitsverdienstes, die Mehr-
leistungen während der Rehabi-
litation und über die Höhe der 
Mehrleistungen zu den Versicher-
ten- und Hinterbliebenenrenten. 
Wichtig: Dies gilt auch für einma-
lige Kapitalzahlungen bei dau-
ernden Gesundheitsschäden oder 
in Todesfällen. Über diese Leis-
tungen wird auch ein Stück Wert-
schätzung für den ehrenamtlichen 
Dienst in der Feuerwehr vom Ver-
sicherungsträger und damit von 
den Gemeinden erbracht. Diese 
Möglichkeit sollte auch in Zukunft 
erhalten bleiben.
Damit es bei den Entscheidungen 
der Feuerwehr-Unfallkasse auch 
fair zugeht, ist es richtig, dass die 
Selbstverwaltung die Mitglieder 
der Renten- und Widerspruchs-
ausschüsse wählt.

Klaus Brodführer, 
Bürgermeister 

der Stadt 
Schleusingen
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Arbeits- oder Wegeunfall;
Berufskrankheit
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Drei Fragen an…

F U K- D I ALOG    : 
Herr Dr. Tesch, 
als Facharzt er-
statten Sie der 
HFUK Nord gele-
gentlich Gutach-

ten zum Ursachenzusammen-
hang zwischen Unfallereignis 
und Gesundheitsschaden oder 
zur Höhe der Erwerbsminderung. 
Sind sie dabei vollkommen frei in 
ihrer Meinungsbildung?

Dr. med. Tesch: Was das Verhält-
nis zur HFUK Nord angeht, ja. Sie 
ist nicht mein einziger Auftrag-
geber. Die Gutachtertätigkeit ist 

Fortsetzung Leitartikel: Wenn Expertise gefragt ist

auch eher ein Randgebiet. Frei 
bin ich allerdings nicht in der 
nachvollziehbaren Ergebnisfin-
dung. Sie muss schon ärztlichen 
und wissenschaftlichen Maßstä-
ben standhalten. Also stehen für 
mich die ärztliche Sorgfalt und 
meine Erfahrung im Vordergrund 
der Bewertung.

FUK-DIALOG: „Wes‘ Brot ich eß, 
des‘ Lied ich sing“. Dieser Unter-
ton, gilt nicht für Sie als Gutachter?

Dr. med. Tesch: Nein. Im Übrigen 
– so meine Erfahrung – ist auch 
die Feuerwehr-Unfallkasse an 

einer objektiven und fachlich 
einwandfreien Einschätzung des 
Gesundheitsschadens und mög-
licher Therapien interessiert. 
Auch müssen Versicherungsträ-
ger und Gutachter jederzeit damit 
rechnen, dass andere Fachärzte 
hinzugezogen oder gar Gerichte 
über Inhalt und Ergebnis des Gut-
achtens entscheiden. So genann-
te Gefälligkeitsgutachten wären 
katastrophal. Nein, hier muss 
objektiv gewertet werden.

FUK-DIALOG: Landläufige Auf-
fassung ist: Drei Ärzte, drei Mei-
nungen. Sehen Sie das auch so?

Dr. med. Tesch: Nicht immer und 
nicht so pauschal. Der Unter-
schied könnte im tatsächlichen 
Informationsstand liegen. Hinzu 
kommt, wann und von wem die 
Frage nach dem Gesundheits-
schaden gestellt wird. Dem auf-
nehmenden Arzt, dem behan-
delnden Arzt oder dem gutacht-
enden Arzt? Es gibt hier schon 
verschiedene Sichtweisen, wenn 
es aber um den Unfall-Zusam-
menhang geht, gibt es mittlerwei-
le klare Richtlinien, wie die Ursa-
chen zu bewerten sind.

Privat-Dozent Dr. med. Tesch, Facharzt für Orthopädie, Unfallchirurgie und Sportmedizin, Hamburg

Die Feuerwehr-Unfallkassen HFUK 
Nord, FUK Mitte und FUK Branden-
burg werden zukünftig bei der 
Unfallverhütung im Feuerwehr-
dienst und der Öffentlichkeitsar-
beit noch enger zusammenarbei-
ten und gemeinsame Projekte 
durchführen. Dies beschlossen 

die Vorstände der drei Feuerwehr-
Unfallkassen am 6. April 2017 auf 
einer gemeinsamen Sitzung in 
Ratzeburg und unterzeichneten 
eine Kooperationsvereinbarung. 
Damit tritt die FUK Brandenburg 
der Kooperation bei, die die Feuer-
wehr-Unfallkassen HFUK Nord und 

FUK Mitte im Jahr 2008 begründet 
haben und seitdem viele Präventi-
onsprojekte gemeinsam auf den 
Weg brachten.

„Die Feuerwehrangehörigen in 
den Geschäftsgebieten unserer 
Kassen in Brandenburg, Hamburg, 
Mecklenburg-Vorpommern, Sach-
sen-Anhalt, Schleswig-Holstein 
und Thüringen werden von der 
Zusammenarbeit profitieren. Die 
Präventionsprojekte der jeweils 
anderen Feuerwehr-Unfallkassen 
stehen damit allen Versicherten 
der Feuerwehren dieser Länder 
zur Verfügung. Das ist ein großer 
Mehrwert für unsere Unfallverhü-
tungsarbeit in den Wehren und 
die Sicherheit der Feuerwehran-
gehörigen“, sagte Manfred Gerdes 
(FUK Brandenburg), der gemein-
sam mit Klaus Brodführer (FUK 
Mitte) und Hermann Jonas (HFUK 
Nord) als Vertreter der Vorstände 
der drei Feuerwehr-Unfallkassen 
die Kooperationsvereinbarung 
unterzeichnete.

Vorstände beschließen intensive Zusammenarbeit

Feuerwehr-Unfallkassen bringen gemeinsame Präventions
projekte auf den Weg

Unterzeichneten die Kooperationsvereinbarung zur Durchführung gemein-
samer Präventionsprojekte (v.l.n.r.): Dieter Ernst (Geschäftsführer FUK 
Brandenburg), Manfred Gerdes (Vorstandsvorsitzender FUK Brandenburg), 
Hermann Jonas (stv. Vorstandsvorsitzender HFUK Nord), Gabriela Kirstein 
(Geschäftsführerin HFUK Nord), Klaus Brodführer (Vorstand FUK Mitte) und Iris 
Petzoldt (Geschäftsführerin FUK Mitte).
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Die Kooperation wird sogleich ers-
te Früchte tragen: Als gemeinsame 
Projekte wurden bereits ein Leitfa-
den und eine Unterweisungshilfe 
zu psychischen Belastungen im 
Feuerwehrdienst auf den Weg 
gebracht. Zudem wird es das Spiel 
„112 – Sicher dabei!“ zur Unfall-
verhütung in der Jugendfeuerwehr 
für alle Jugend- und Kinderwehren 
in den sechs Ländern geben. Ab 
Herbst 2017 wird dann „Der 
Sicherheitsbrief“ als Präventions-
schrift für Sicherheit und Gesund-
heit im Feuerwehrdienst erstmals 
von den drei Feuerwehr-Unfallkas-
sen herausgegeben.

Dass der gemeinsame „Sicher-
heitsbrief“ ein Erfolg wird, ist 
sicher. Schließlich können die 
HFUK Nord, FUK Mitte und FUK 
Brandenburg auf eine gute Basis 
bauen: Seit mittlerweile 11 Jahren 
bringen alle drei Feuerwehr-
Unfallkassen vier Mal im Jahr den 
„FUK-Dialog“ heraus. 
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Am 5. Dezember 2016 sowie am 7. 
März 2017 führte die HFUK Nord 
erstmalig den „Tag der Sicherheit 
und Gesundheit für Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der Kreis-
feuerwehrzentralen“ durch. Die 
beiden Pilotveranstaltungen fan-
den in den Feuerwehrtechnischen 
Zentralen der Kreise Steinburg 
(Schleswig-Holstein) sowie Wul-
kenzin (Mecklenburg-Vorpom-
mern) statt. 

Schwerpunkt der Schulungen 
waren spezifische Unfallverhü-
tungsthemen in Theorie und Pra-

xis. Das Präventionsangebot rich-
tete sich dabei speziell an die 
hauptamtlichen Büro- und Werk-
statt-Mitarbeitenden der Kreisfeu-
erwehrzentralen, die zum Versi-
chertenkreis der HFUK Nord gehö-
ren. Damit steht jetzt ein auf die 
Belange der Zielgruppe zuge-
schnittenes spezielles Präventi-
onsangebot zur Verfügung.

Mit dem „Tag der Sicherheit und 
Gesundheit für Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Kreisfeuer-
wehrzentralen“ verfolgt die HFUK 

Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit

Innovatives Präventionsangebot der HFUK Nord für FTZ- Personal

Die HFUK Nord führte erstmalig den 
„Tag der Sicherheit und Gesundheit 
für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Kreisfeuerwehrzentralen“ durch.

Das 7. FUK-Forum „Sicherheit“ 
findet vom 4.-5. Dezember 2017 
in Hamburg statt. Das Tagungs-
programm unter dem Motto „Für 
die Zukunft gewappnet? Sicher-
heit und Gesundheit in der Feuer-
wehr“ steht nun fest. Ab sofort 
kann man sich für die Fachtagung 
anmelden.

Inhaltlicher Schwerpunkt der 
Tagung werden aktuelle sowie 
zukünftige Herausforderungen, 
Entwicklungen und Strategien der 
Sicherheit und des Gesundheits-
schutzes in der Feuerwehr sein. 
So wird es beispielsweise um die 
neue UVV Feuerwehren gehen 
und die Präventions- und Arbeits-
schutzkultur in der Feuerwehr 
wird näher beleuchtet werden. 
Weitere Vorträge befassen sich 
unter anderem mit Atemschutzun-
fällen, gesundheitlicher Eignung 
von Feuerwehrangehörigen sowie 
neuen Rettungsmethoden und 
den damit verbundenen Anforde-
rungen an den Arbeitsschutz.  

Beim 7. FUK-Forum „Sicherheit“ 
treffen sich Expertinnen und 
Experten aus dem Feuerwehrwe-
sen, des Arbeitsschutzes und 
der Feuerwehr-Unfallkassen, um 
aktuelle Fragestellungen und 
Lösungsansätze zu diskutieren. 
  
Die Fachtagung findet wieder in 
Hamburg statt. Veranstaltungs-
ort ist die Handwerkskammer 
Hamburg, Holstenwall 12, 20355 
Hamburg. Der erste Tag der 
Tagung wird wie gewohnt mit 
einem Abendprogramm auf dem 
Traditionssegler „Rickmer Rick-
mers“ ausklingen. Das Forum 
„Sicherheit“ ist eine Tagung der 

In den Themenfeldern Bewegung, Lärmschutz, Hygiene, Hautschutz sowie Ergonomie fanden kompakte Praxisein-
heiten statt.

7. FUK-Forum „Sicherheit“ am 4. und 5. Dezember 2017 in Hamburg

Anmeldung ab sofort möglich

Nord das Ziel, Ressourcen, Unfall-
gefahren und Stressoren des 
Arbeitsalltags in der FTZ näher zu 
beleuchten und die Mitarbei-
tenden zu motivieren, sich aktiv 
damit auseinanderzusetzen und 
das individuelle Gesundheitsbe-
wusstsein hinsichtlich der 
Arbeitsweisen und -bedingungen 
in Werkstatt und Büro nachhaltig 
zu fördern.
Die Vorträge zu den Themen-
feldern Bewegung, Lärmschutz, 
Hygiene, Hautschutz sowie Ergo-
nomie wurden durch kompakte 

Praxis-Workshops ergänzt. Vortra-
gende waren Mitarbeiter aus dem 
Sachgebiet Prävention sowie Ver-
treter der Geschäftsführung der 
HFUK Nord.

Die jeweils eintägigen Seminare 
stießen auf sehr positive Reso-
nanz. Insgesamt nahmen rund 60 
Personen an den  Pilotveranstal-
tungen teil. Der nächste „Tag der 
Sicherheit und Gesundheit“ ist 
bereits in Planung und wird im 
Herbst 2017 in der FTZ Plön statt-
finden.

Arbeitsgemeinschaft der Feuer-
wehr-Unfallkassen. Die Organi-
sation und Ausrichtung erfolgt 
durch die HFUK Nord im Auftrag 
der Arbeitsgemeinschaft. 

Die Möglichkeit der Anmeldung 
sowie alle wichtigen Informati-
onen zum Tagungsprogramm 
gibt es auf www.hfuk-nord.de. In 
den vergangenen Jahren war das 
FUK-Forum „Sicherheit“ immer 
recht schnell ausgebucht. Man 
sollte sich also zügig anmelden! 
Die Tagungsplätze werden nach 
Reihenfolge des Einganges der 
Anmeldung vergeben. 
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Unfallzahlen der Feuerwehr-Unfallkassen für 2016 liegen vor
Statistik

Wie die detaillierte Untersuchung 
von Unfällen im Feuerwehrdienst 
gehört auch die Analyse von 
Unfallzahlen und -statistiken 
zur präventiven Arbeit der Feu-
erwehr-Unfallkassen. In diesem 
Beitrag werden die Unfallzahlen 
sowie die  Verteilung der Kör-
perschäden nach versicherten 
Tätigkeiten betrachtet. Anhand 
der Analyse lassen sich Unfall-
schwerpunkte identifizieren und 
Handlungsfelder für präventive 
Ansätze ableiten. Der FUK-Dialog 
stellt die Unfallstatistik jährlich in 
seiner zweiten Ausgabe vor.

Die Feuerwehr-Unfallkassen 
HFUK Nord, FUK Mitte sowie die 
FUK Brandenburg haben sich auf 
eine einheitliche Aufschlüsselung 
und Betrachtung des Unfallge-
schehens nach Tätigkeitsfeldern 
im Feuerwehrdienst geeinigt, so 
dass nunmehr auch ein Vergleich 
zwischen den Feuerwehr-Unfall-
kassen sowie eine Gesamtbe-
trachtung aller Unfälle möglich 
sind. Die Tätigkeiten im Feuer-
wehrdienst werden wie folgt auf-
geteilt:

·	 Brandbekämpfung
·	 Technische Hilfeleistung
·	 Abwehr sonstiger Gefahren
·	 Übungs- und Schulungsdienst
·	 Dienstsport
·	 Dienstliche Veranstaltungen
·	 Arbeits- und Werkstättendienst
·	 Sonstiges

FUK Mitte: Unfallzahlen konstant, 
aber tödlicher Unfall eines Alters-
kameraden
Die Unfallzahlen im Geschäftsbe-
reich der FUK Mitte sind gegen-
über dem Vorjahr mit insgesamt 
1.069 anerkannten Unfällen rela-
tiv konstant (2015: 1.083 Unfälle). 
Während 279 Anzeigen zuständig-
keitshalber an andere Versiche-
rungsnehmer weitergeleitet wur-
den, konnten 160 Unfälle nicht als 
Arbeitsunfall anerkannt werden.

Anteilig bildeten Unfälle im Ein-
satzgeschehen (Brandbekämp-
fung, Technische Hilfeleistung, 
sonstige Gefahrenabwehr; Anstieg 
gegenüber dem Vorjahr um 1,9%) 
sowie im Übungs- und Schulungs-
dienst (Rückgang gegenüber 2016 
um 2,5%) mit insgesamt 65 % wie-
der den Hauptanteil der erfassten 
Unfälle – erwartungsgemäß, denn 
diese Tätigkeitsfelder bilden nicht 
nur vom Umfang her den Schwer-
punkt der Feuerwehrarbeit, son-
dern beinhalten für die Einsatz-
kräfte auch das größte Gefahren-
potential. Aber auch die Unfälle 
im Zusammenhang mit feuerwehr-
dienstlichen Veranstaltungen 
sind abermals angestiegen und 
machen mit 20,8% noch immer 
einen Großteil der Statistik aus.
Leider kam es im Geschäftsbe-
reich der FUK Mitte aber auch 
zu einem Unfall mit Todesfolge, 
nachdem ein Mitglied der Alters- 
und Ehrenabteilung in Folge eines 
Sturzes mit einem Bruch des Ober-
schenkels an einer Lungenembo-
lie verstarb.

Schwere Verletzungen zogen sich 
Einsatzkräfte bei insgesamt drei 
Verkehrsunfällen mit Pkw und 
Motorrad zu, die als Wegeun-
fälle klassifiziert wurden. Ein 
Unfall davon geschah nach einer 
Alarmierung auf dem Weg zum 
Feuerwehrhaus. Leicht- bis mit-
telschwer verletzt wurden 8 Kame-
raden bei einem Unfall mit einem 
Feuerwehrfahrzeug auf einer Ein-
satzfahrt.

HFUK Nord: Unfallzahlen beim 
Übungs- und Schulungsdienst 
erneut angestiegen
Im Geschäftsbereich der HFUK 
Nord wurden im Jahr 2016 mit 
2.272 Unfällen 55 mehr als im Vor-
jahr 2015 gemeldet, von denen die 
HFUK Nord letztendlich für 1.697 
zuständig war. Bei Freiwilligen 
Feuerwehren und Jugendfeuer-
wehren gab es 1.632 anerkannte 
Unfälle und damit 28 mehr als im 
Vorjahr. Aus dem Fonds für die 

Entschädigung von sogenannten 
„Nicht-unfallbedingten Gesund-
heitsschäden“ wurden Leistungen 
in 15 Fällen gezahlt. 

Im Geschäftsgebiet der HFUK Nord 
wurden insgesamt 541 Fälle an 
andere Versicherungsträger abge-
geben. Im Gegenzug dazu erreich-
ten aber auch zahlreiche Unfall-
meldungen von anderen Unfall-
versicherungsträgern die HFUK 
Nord. In diesen Fällen lag dem 
dem behandelnden Arzt schein-
bar nicht die Information vor, dass 
die HFUK Nord zuständiger gesetz-
licher Unfallversicherungsträger 
ist. Hier kann es helfen, wenn 
Unfallverletzte die Versicherungs-
nachweiskarte vorlegen. Bei einer 
zügigen Meldung des Unfalls kann 
das Heilverfahren optimal durch 
die Feuerwehr-Unfallkasse gesteu-
ert werden, was sich letztendlich 
positiv auf die Heilungschancen 
der Betroffenen auswirken kann.Noch immer ein Schwerpunkt bei Unfällen: der Übungs- und Schulungsdienst

Entwicklung der relativen Verteilung der Unfallstatistik im Geschäftsbereich 
der FUK Mitte

Unfälle nach Tätigkeitsbereichen 2016 (FUK Mitte)
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Die Zahl der Unfälle im Übungs- 
und Schulungsdienst ist gegen-
über dem Vorjahr auch in 2016 
wieder angestiegen (+88) und 
mit insgesamt 643 Fällen nahezu 
doppelt so hoch wie die Unfälle, 
die bei Brandeinsätzen passier-
ten (322 Fälle). Bemerkenswert 
hierbei ist der deutliche Anstieg 
um 30 Unfälle bei feuerwehrtech-
nischen Vergleichen. Auffällig 
hierbei waren drei Unfälle, bei 
denen Feuerwehrmänner beim 
Laufen in einer Schlaufe des Feu-
erwehrschlauches mit dem Fuß 
hängen blieben, der von anderen 

Kameraden gezogen wurde. Hier-
bei kam es ebenso zu schweren 
Verletzungen mit Knochenbrüchen 
und Verdrehungen mit schweren 
gesundheitlichen Schäden wie 
beim Springen von Wettkampfge-
räten. Gerade zur Vermeidung von 
Unfällen bei Wettkämpfen wird 
nochmals auf das Medienpaket 
„Feuerwehrwettkämpfe“ der Feu-
erwehr-Unfallkassen hingewie-
sen, in dem spezielle Tipps zur 
Unfallverhütung beim Wettkampf-
sport in den Feuerwehren gege-
ben werden.

Die durchschnittlichen Kosten 
für die Heilbehandlung etc. bei 
Unfällen im Übungs- und Schu-
lungsdienst fielen hingegen 
geringer aus als beim Brandein-
satz (-32%).

Noch immer gehören Stolpern, 
(Aus-) Rutschen und Stürzen zu 
den Schwerpunkten der Unfall-
mechanismen, bei denen es auch 

im Jahr 2016 wieder schwere Ver-
letzungen gab.
Besonders tragisch endete eine 
als Scherz gemeinte Aktion wäh-
rend einer Nachtwanderung im 
Zeltlager einer Jugendwehr in 
Dänemark. Beim Versuch, eine auf 
ein Toilettenhäuschen geworfene 
Jacke samt Taschenlampe herun-
terzuholen, stürzte ein Kamerad 
der Jugendfeuerwehr vom Dach ca. 
2,50 m tief und brach sich einen 
Lendenwirbelkörper.  Ein Rettungs-
hubschrauber brachte den Jugend-
lichen zurück nach Deutschland in 
ein Krankenhaus, wo die Diagnose 
gestellt wurde.

FUK Brandenburg: Brandbe-
kämpfung ist Hauptunfallur
sache 
Die Statistik der FUK Branden-
burg des Jahres 2016 weist ins-
gesamt 917 Unfallereignisse auf. 
Dabei wurde deutlich, dass der 
Unfallschwerpunkt im Bereich 
der Brandbekämpfung (35%) 

lag. Ursächlich dafür war insbe-
sondere ein schwerer Verkehrs-
unfall auf der südlichen Berliner 
Autobahn (Brand mit gefähr-
lichen Stoffen und Gütern) an 
dem 203 Feuerwehrleute betei-
ligt waren, die alle vorsorglich 
in Krankenhäusern untersucht 
werden mussten.
Die Darstellung zeigt jedoch 
auch, dass im Bereich Übungs- 
und Schulungsdienst (29%) 
viele Unfallereignisse erfasst 
wurden. Weitere 13% des Unfall
aufkommens traten bei dienstli-
chen Veranstaltungen auf.
Im Bereich des Dienstsports ging 
die Zahl auf anteilig 9% zurück.
Zehn Prozent des Unfallgesche-
hens setzen sich aus Unfällen in 
den Bereichen technische Hilfe-
leistung (5%) und dem Dienst in 
Arbeits- und Werkstätten (5%) 
zusammen. Vier Prozent ent-
fielen auf die Bereiche Abwehr 
sonstiger Gefahren (1%) sowie 
auf sonstige Tätigkeiten (3%).

Die Versicherungsnachweiskarte der 
HFUK Nord kann weiterhin bestellt 
werden.

Entwicklung der relativen Verteilung der Unfallstatistik im Geschäftsbereich 
der HFUK Nord

Unfälle nach Tätigkeitsbereichen 2016 (HFUK Nord)

Entwicklung der relativen Verteilung der Unfallstatistik im Geschäftsbereich 
der FUK Brandenburg

Unfälle nach Tätigkeitsbereichen 2016 (FUK Brandenburg)
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Techn. Hilfeleistung 47 (5%)

Übungs- und Schulungsdienst
266 (29%)

Arb.- und
Werkstättendienst 48 (5%)

Dienstsport 80 (9%)

Sonstiges 29 (3%)

Dienstliche Veranstaltungen
116 (13%)

Brandbekämpfung
321 (35%)Abwehr sonstiger 

Gefahren 10 (1%)

Dienstliche
Veranstaltungen

300 (18%)

Techn. Hilfeleistung 78 (5%)
Brandbekämpfung

322 (20%)

Übungs- und Schulungsdienst
643 (39%)

Arb.- und
Werkstättendienst 61 (4%)

Dienstsport 175 (11%)

Abwehr sonstiger 
Gefahren 22 (1%)

Sonstiges 31 (2%)



Ihr heißer Draht zur Redaktion: Christian Heinz, (0431) 99 07 48-12 oder redaktion@fuk-dialog.de

Sie möchten schneller wissen, was bei den Feuerwehr-Unfallkassen los ist?
Unsere kostenlosen E-Mail-Newsletter informieren Sie regelmäßig. Einfach abonnieren unter: www.fuk-dialog.de
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NACHRUF

Roland Reime verstarb im Alter 
von 71 Jahren nach kurzer schwerer 
Krankheit. Sein Tod hinterlässt 
eine Lücke in der Selbstverwaltung 
des Unfallversicherungsträgers 
der Feuerwehren in den norddeut-
schen Bundesländern Hamburg, 
Mecklenburg-Vorpommern und 
Schleswig-Holstein.

Roland Reime war seit dem Jahr 
2000 als Vorstandsvorsitzender 
der Provinzial Brandkasse Nord AG 
und Beauftragter der Kommunalen 
Spitzenverbände im Ehrenamt 
auch Vorsitzender des Vorstandes 
der Feuerwehr-Unfallkasse Nord 
und später der Hanseatischen 
Feuerwehr-Unfallkasse Nord. 
Neben der Fülle seiner beruflichen 
und gesellschaftlichen Verpflich-
tungen füllte er diese zusätzliche 
soziale Aufgabe mit Akribie und 
Leidenschaft aus. Eine optimale 
soziale Absicherung aller Einsatz-
kräfte und Mitglieder der Freiwilli-
gen Feuerwehren sowie deren 
Angehörigen lag ihm am Herzen. 
Das über 16 Jahre gezeigte Engage-

ment bei der Feuerwehr-Unfallkas-
se war Ausdruck seiner Hochach-
tung vor den Leistungen der Feuer-
wehren in den norddeutschen 
Bundesländern. Sein Wirken stand 
unter dem Motto, dass die freiwilli-
ge, gefahrvolle Tätigkeit der Feuer-
wehrangehörigen seine gesell-
schaftliche Anerkennung bei 
Unfall oder Tod erfahren müsse.

Auf Roland Reime war Verlass. 
Wenn ein Ziel ausgemacht war, 

setzte er sich unermüdlich dafür 
ein, dass dieses auch gemeinsam 
erreicht wurde. Dabei waren seine 
Lebenserfahrung, sein berufliches 
Fachwissen und seine Menschen-
kenntnis an der Spitze des Vor-
standes der Hanseatischen Feuer-
wehr-Unfallkasse Nord von 
unschätzbarem Vorteil. Dabei war 
er stets auf einen Interessensaus-
gleich bedacht.

Das Wirken Roland Reimes für die 
Hanseatische Feuerwehr-Unfall-
kasse Nord stand unter einem 
guten Stern. Seine Verdienste um 
die Kasse fanden Anerkennung 
durch die Verleihung des Bundes-
verdienstkreuzes und des Feuer-
wehr-Ehrenkreuzes in Gold des 
Deutschen Feuerwehrverbandes.

Roland Reimes plötzlicher Tod 
macht uns tief betroffen. Unsere 
Anteilnahme und unser Mitgefühl 
gelten seiner Ehefrau und der 
Familie. Wir werden sein Anden-
ken stets in Ehren halten.

Die Hanseatische Feuerwehr-Unfallkasse Nord trauert um ihren langjährigen 
Vorstandsvorsitzenden

Roland Reime
30.03.1945 - 24.03.2017

Gabriela Kirstein
Geschäftsführerin

der HFUK Nord

Hans-Jürgen Berner
Vorsitzender der Vertreterversammlung

der HFUK Nord

Die Mitglieder der Selbstverwaltung und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der
Hanseatischen Feuerwehr-Unfallkasse Nord

Zahl tödlicher 
Arbeitsunfälle wei-
ter rückläufig

DGUV

Wie die Deutsche Gesetzliche 
Unfallversicherung (DGUV) kürz-
lich mitteilte, ist die Zahl der töd-
lichen Arbeitsunfälle nach der 
vorläufigen Statistik zum Unfall-
geschehen am Arbeitsplatz im 
vergangenen Jahr weiter zurück-
gegangen. Danach gab es 2016 
insgesamt 424 tödliche Arbeits-
unfälle (-46). Auf dem Weg zur 
Arbeit hatten 304 Versicherte 
einen tödlichen Unfall, 44 weni-
ger als 2015. Damit sind tödliche 
Unfälle bei der Arbeit und auf dem 
Weg dorthin selten wie nie zuvor.

„Auch wenn der Trend rückläu-
figer Zahlen sich bei den töd-
lichen Unfällen fortsetzt – jeder 
dieser Unfälle ist einer zu viel“, 
kommentier t DGUV-Hauptge-
schäftsführer Dr. Joachim Breuer 
die Statistik. „Wir werden daher 
in unseren Anstrengungen für 
eine sichere und gesunde Arbeits-
welt nicht nachlassen.“

Die Zahl der meldepflichtigen 
Arbeitsunfälle stieg leicht von 
866.056 auf 876.579. 2016 ereig-
neten sich 184.854 meldepflichti-
ge Wegeunfälle, rund drei Prozent 
mehr als 2015. 18.824 Versicherte 
erhielten im vergangenen Jahr 
erstmals eine Rente aufgrund 
eines Arbeits- oder Wegeunfalls 
(2015: 19.269).

Über das Unfallrisiko bei der Arbeit 
sagen die veröffentlichten Statisti-
ken noch wenig aus. Hierzu bedarf 
es der Zahl der Arbeitsunfälle pro 
1.000 Vollarbeiter, die jedoch erst 
im Sommer von Berufsgenossen-
schaften und Unfallkassen bekannt 
gegeben wird.


